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Bin ich ein Athlet?

Ich kann selbst kämpfen!

Habe ich Talent?

Ich bin ein Held!
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Dazugehören – wer redet, ist draußen

Erik Zabel:  Das ist ja auch so eine Folge des Dopings: Der soziale Kontakt, der reißt auf einmal ab. 
Reporter:  Weil sich alle verschanzen.
Erik Zabel: Ja, in den Neunzigern, eigentlich sogar bis 2005 hatten wir im Team unterschiedliche 

Charaktere und starke Egos, es gab auch mal Streit. Aber trotzdem hatten wir da einen 
starken Zusammenhalt und viel Spaß. Früher dachte ich wirklich, dass sich die  Gruppe 
auch mal als Rentner wieder treffen wird. Wie mein Vater in Berlin, der trifft sich  heute 
mit achtzig Jahren noch mit seinen alten Rennfahrerkollegen, die fahren zweimal die 
 Wochen 30 Kilometer und gehen dann Kaffee trinken. Jetzt ist doch jeder von uns in 
 seiner Isolation, diesen zwischenmenschlichen Austausch, das hat man alles nicht mehr. 

Reporter:  Der Radpro�  Jörg Jaksche, der auch mal zwei Jahre für Telekom fuhr, hat im Juni 2007 
seine komplette Geschichte erzählt – mit dem Ergebnis, dass er nie mehr ein Team fand. 
Fanden Sie das damals gerecht?

Erik Zabel:  Ich habe beides gedacht: Ungerecht – aber geschieht ihm auch recht so. Weil wir wohl 
leider mit diesem Radsport-Denken groß geworden sind: Wer redet, ist draußen. Und 
wer beim Dopen erwischt wird, ist auch draußen.

1. Beschreibe eine Sehnsucht Erik Zabels, die er hier andeutet.

2. Formuliere Gründe und Zusammenhänge für das Zerbrechen 
der Freundschaften ehemaliger Fahrer.

3. Prüfe, welches Merkmal impliziter Religiosität die religiöse Dimension 
des Interviews beschreibt.

4. Diskutiert eure Ideen in der Lerngruppe.

Rolf atmet

In den meisten Sportarten teilen sich Mannschaftskollegen in den Hotels ein Zimmer. 
Bei der Tour de France 2003 sind Erik Zabel und Rolf Aldag Zimmerpartner. 
Zabel erzählt im Film, während er auf der Massagebank liegt:

„Es ist wahnsinnig wichtig, dass man mit seinem Zimmerpartner – und für mich ist das der 
Rolf – auch eine zwischenmenschliche Basis hat, also dass man eben auch das Gefühl hat, 
dem kann ich jetzt mal eine Sache erzählen, die ist vertraulich. Wie bei Robbie  McEwen 
im letzten Jahr, dass man sagt: ‚Eh Rolf, ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich habe ein-
fach das Gefühl, ich kann machen, was ich will, ich fahr da beim Sprint nicht vorbei, der 
ist schneller.‘ Und Rolf sagt vielleicht auch mal, dass er wahnsinnig viel Schiss vor der 
 nächsten Etappe hat. Da sagt man ihm dann: ‚Hey Rolf, sag mal, du fährst wie ein Moped! 
Wer will dich bitte in Gefahr bringen?‘ 
Wir sind jetzt im elften Jahr schon Zimmerpartner, das ist wie ‘ne kleine Ehe. Zum  Beispiel 
weißt du ganz genau, ob er schnarcht. Rolf atmet beim Einschlafen ein bisschen tiefer, 
aber das ist dann nach einer halben Stunde weg und dann kann ich auch schlafen. Na, und 
 tagsüber gilt: Wer die Fernbedienung im Zimmer hat, der hat die Gewalt!“

1. Beschreibe die Beziehung zwischen Erik Zabel und Rolf Aldag.

2. Erläutere ihr Ritual des Einschlafens.

3. Deute diesen Abschnitt mit Hilfe der Kriterien impliziter Religion.

4. Erzähle von Gemeinschaftsritualen deiner Klasse, 
deines Sportvereins oder deiner Clique.

2

Sinn geben – Kriterien impliziter Religion 

Religionspsychologen unterscheiden zwei Formen von Religion. 

Unter „expliziter Religion“ verstehen sie 
• die Welt der verfassten Kirchen und Religionsgemeinschaften 

(z. B. evangelisch oder Islam),
• ihren traditionellen Sprachgebrauch 

(z. B. Begriffe wie Auferstehung oder Sünde) 
• und die damit verbundenen religiösen Ausdrucksformen 

(z. B. Taufe, Gebet oder Ramadan).

„Implizite Religion“ (d. h. unausgesprochene oder mitgedachte Religion) umfasst dagegen 
• individuell erlebte Erfahrungen (z. B. Anerkennung oder Verachtung),
• große Gefühle (z.B. Abhängigkeit oder Freiheit) 
• und Lebensbedeutungen (z.  B. Ich bin mehr als Summe meiner Leistungen.).  
Diese grundlegenden Erfahrungen, großen Gefühle und Lebensbedeutungen 
beschreiben die Existenz eines Menschen in seinem Kern. 

Nach dieser Einordnung wird ein Mensch dann als „religiös“ bezeichnet, wenn er sein 
Leben als sinnvoll betrachtet, wenn er sein Leben als Teil eines größeren Zusammen-
hanges versteht und wenn er in Lebensabschnitten und Entscheidungen eine symbo-
lische Bedeutung erkennt.

Diese „implizite Religiosität“ kann man an drei Merkmalen feststellen:
1. Die eigene Lebensgeschichte wird als Weg beschrieben, der erklärt, 

warum man so ist, wie man ist.
2. Der Alltag wird durch Rituale zu etwas Besonderem.
3. Durch körperliche oder seelische Erlebnisse überschreiten Menschen Grenzen, 

wodurch sie sich selbst und ihre Mitmenschen bedeutungsvoller wahrnehmen.

1. Erläutere die Begrifflichkeiten von expliziter und impliziter Religiosität.

2. Finde weitere Beispiele, die die Beschreibungen zu expliziter 
und impliziter Religion veranschaulichen.

3. Entwickle eine grafische Darstellung zu beiden Formen von Religion.

4.  Lies dir das unten stehende Zitat durch und:
 a. Formuliere Gedanken und Gefühle Rolf Aldags.
 b.  Deute seinen Satz vor dem Hintergrund eines impliziten 

Religionsverständnisses.

„ Neun Jahre, noch kein Etappensieg … wäre natürlich irgendwann s
chon klasse. Ein paar Mal schon knapp dran gewesen … ein Etappensieg 
macht natürlich im Radsport … gewissermaßen bist du dann unsterblich. 
Daran wirst du auch gemessen.“        Rolf Aldag, Ehemaliger Radprofi , 2003, in: Höllentour, 00:01:41 – 00:01:57 min.
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Informationstext: Heilig

Das Wort heilig kommt in der Bibel sehr oft vor. Im Alten Testament steht das hebräische Wort 
„ “ (kadosch) dafür, dass Menschen, Gegenstände oder Orte heilig sind. Das bedeutet: Sie 
sind von Gott und für Gott ausgesondert. Diese Menschen, Gegenstände und Orte gehören nicht 
zum Alltag, sondern sind etwas ganz Besonderes. Oft gelten an diesen Orten, zum Beispiel im 
 Tempel, besondere Verhaltensregeln. Auch gibt es heilige Zeiten. So ist zum Beispiel der 7. Tag der 
 Schöpfung heilig, weil er ein Ruhetag ist, an dem man sich auf Gott besinnt. Von Gott wird an vielen 
Stellen in der Bibel ausgesagt, dass er heilig ist. 
Im Neuen Testament wird das griechische Worte  (hagios) mit heilig übersetzt. Es  bezeichnet 
zum einen den Heiligen Geist und alle Heiligen. Die Heiligen sind die, die zu Jesus Christus 
 gehören. Das bedeutet, dass alle Christen Heilige sein können.
Heute kann „heilig“ ganz verschiedene Bedeutungen haben, es kann bedeuten, dass Dinge etwas 
mit Gott zu tun haben. Es wird aber auch davon gesprochen, dass Menschen etwas heilig ist, das 
nichts mit Gott zu tun hat. 

1. Wo kommt die Wortfamilie heilig vor in Ausdrücken, die du kennst? 
 Nenne mindestens fünf Ausdrücke.

2. Bearbeite die folgenden Bibelzitate in einer Tabelle, wie unten angedeutet:

Trage die Bibelstelle 
(Abkürzung) ein.

Um wen geht es in diesem Zitat? 
Falls es aus dem einen Vers nicht 
klar wird, schlage die Stelle in der 
Bibel nach.

Wie wird das Wort heilig verwen-
det? Was soll es bedeuten? (z. B.: 
heilig steht hier für besonders, aus-
erwählt, gut, stark)
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Biblische Worte zum Thema: Heilig

a. Denn du bist ein heiliges Volk dem 

HERRN, deinem Gott. Dich hat der 

HERR, dein Gott, erwählt zum Volk des 

Eigentums aus allen Völkern, die auf Er-

den sind. (Dtn 7,6)

c. Wer Böses tut, der tue weiterhin Böses, 

und wer unrein ist, der sei weiterhin unrein; 

aber wer gerecht ist, der übe weiterhin Ge-

rechtigkeit, und wer heilig ist, der sei weiter-

hin heilig. (Offb 22,11)

f. Preisen sollen sie deinen großen und 

wunderbaren Namen – denn er ist heilig. 

(Ps 99,3)

h. Denn in ihm hat er uns erwählt, ehe der Welt Grund gelegt 

war, dass wir heilig und untadelig vor ihm sein sollten; in seiner 

Liebe. (Eph 1,4)

g. Es ist niemand heilig wie der HERR, außer dir ist 

keiner, und ist kein Fels, wie unser Gott ist. (1 Sam 2,2)

j. Wen der HERR erwählt, der ist heilig. (Num 16,7)

b. Und einer rief zum andern und sprach: Heilig, heilig, hei-

lig ist der HERR Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll. 

(Jes 6,3)

d. Sechs Tage sollt ihr ar-

beiten, den siebenten Tag 

aber sollt ihr heilig halten 

als einen Sabbat völliger 

Ruhe, heilig dem HERRN. 

Wer an diesem Tag arbeitet, 

soll sterben. (Ex 35,2)

e. Denn er hat große Dinge 

an mir getan, der da mäch-

tig ist und dessen Name 

heilig ist. (Lk 1,49)

i. Ihr Narren und Blinden! Was ist 

mehr: das Gold oder der Tempel, der 

das Gold heilig macht? (Mt 23,17)

Mein Ikonenbild
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Wer war der Heilige Georg? 

Viele Geschichten und Mythen ranken sich mittlerweile um das Leben dieses interessan-

ten ■. Georg wurde im 3. Jahrhundert in Kappadokien in der heutigen ■ geboren.  Georgs 

Mutter stammte aus Palästina und ging nach dem Tod ihres Mannes mit ihrem Sohn dort-

hin zurück. Zu dieser Zeit stand das Gebiet unter römischer Herrschaft. Georg wurde ■ 

in der römischen Armee und stieg bis zum Tribun auf. Nachdem Kaiser Diocletian an die 

Macht kam, begann er Anfang des 4. Jahrhunderts damit, alle Christen in seinem Reich aufs 

Schärfste zu verfolgen. Nach Berichten wehrte sich Georg gegen dieses Vorgehen und trat 

von seinen Ämtern bei der Armee zurück. Georg wurde gefangengenommen und mehrfach 

brutal gefoltert, weil er an seinem ■ festhielt. Er wurde beispielsweise gezwungen, Gift zu 

trinken, er wurde zwischen zwei mit Nägeln beschlagene Räder gespannt etc. Der Überlie-

ferung nach überlebte er diese Torturen mit der Hilfe von Jesus Christus selbst. Schließlich 

wurde er aber dann in der Stadt Lydda, im heutigen Israel, ■. Die Ehefrau des Kaisers Dio-

cletians soll dabei gewesen sein. Sie war den Berichten nach so beeindruckt von Georgs ■, 

dass sie ebenfalls Christin wurde und zu einem späteren Zeitpunkt im Rahmen der Christen-

verfolgung auch ermordet wurde.

Georg und der Drache – eine Legende 

In der heidnischen Stadt Silene wurden die Bewohner von einem schrecklichen Drachen ■, 

der in einem stinkenden, rauchenden See in der Nähe der Stadt lebte. Er wurde von den 

Stadtbewohnern jeden Tag mit Schafen „gefüttert“, damit er die Menschen verschonte. Doch 

der Drache verlangte mehr. Der dort herrschende ■ wusste sich keinen Rat mehr und man 

verständigte sich darauf, dass ihm jeden Tag ein Schaf und ein Mensch, der durch Los be-

stimmt wurde, geopfert wurde. Eines Tages fiel das Los auf die ■. Als sie dann voller Angst 

bei dem stinkenden See auf den Drachen wartete, kam Georg mit seinem Pferd geritten. 

Als der Drache erschien, machte Georg das Zeichen des Kreuzes, nahm den ■ gegen den 

 Drachen auf  und ■, sodass die Königstochter den besiegten Drachen in die Stadt führen 

konnte. Die Bewohner brachen zunächst in Panik aus, als der Drache in der Stadt erschien. 

Doch Georg konnte sich beruhigen. Er lud sie ein, Christen zu werden und sich ■ zu  lassen. 

Die Menschen fassten Vertrauen, der König und seine Bewohner ließen sich taufen.  Später 

tötete Georg den Drachen, sodass das Böse und Bedrohliche für die Menschen in Silene 

letztendlich beseitigt wurde. 

1. Trage die fehlenden Zahlen in die Lücken ein:

 ■ Kampf ■ christlichen Glauben ■ König ■ Soldat 

■ geköpft ■ Heiligen ■ siegte ■ Türkei

■ Königstochter ■ tyrannisiert ■ Standhaftigkeit ■ taufen

2. Beantworte die folgenden Fragen schriftlich: 
 • Welches sind die wichtigsten Charaktereigenschaften Georgs? 
 •  Was könnte der Grund dafür gewesen sein, dass Georg sich 

vor dem Kampf gegen den Drachen bekreuzigte?
 •  Warum ließen sich die Menschen von Silene taufen? 

Was brachten sie damit zum Ausdruck?
 •  Was es nötig, dass der Drache getötet wurde? 

Hätte es noch eine andere Möglichkeit gegeben?
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Heroes – mitmachen und die Welt verändern

„HEROES gegen Unterdrückung im Namen der Ehre“ 
ist ein Projekt für Gleichberechtigung von Strohhalm e.V. 

Was ist der Sinn der Sache, die Heroes macht? 
Hero A: Der Sinn der Sache ist, dass Heroes versucht, den unterdrückten Frauen zu helfen, 
und auch zu zeigen, dass es überhaupt diese Probleme gibt. Und viele sind dabei, es nicht zu 
 realisieren. Und vielen ist es auch egal. 

Wie würdest du Ehre de� nieren? 
Hero B: Ehre ist ein Wort, das man eigentlich kaum de� nieren kann. Es ist etwas, das existiert 
auf jeden Fall, da kann man sich sicher sein. Jeder hat eine eigene De� nition davon. Meine ist 
einfach – man hat die Ehre, man kann sie nicht verlieren, man kann sie nicht jemandem einfach 
geben. Das ist etwas ganz Individuelles, man muss wissen, was ehrenvoll ist, für sich wissen, 
was ehrenvoll ist. Und man sollte seine Ehre auf keinen Fall jemand anderem überlassen. 

Was macht dich zu einem Hero? 
Hero C: Was mich zu einem Hero macht, ist vor allem das Projekt Heroes. (…) Weil man, 
wenn man für etwas einsteht, wofür viele nicht den Mut haben, einzustehen, oder nicht die 
Kraft  haben einzustehen, nämlich Gleichberechtigung, egal, ob es jetzt um die Gleichberechti-
gung von Frauen geht, oder von allen Menschen an sich. Und ich � nde, dass man diesen Mut 
und diese Kraft beweist, macht einen schon zum Hero, würd‘ ich sagen. 

Was heißt Ehre für dich? 
Hero D: Ehre ist schwer zu de� nieren. Also, ich glaube, jeder hat eine eigene De� nition von 
Ehre. Aber meine De� nition für Ehre wäre eigentlich, alles, was ich in meinem Leben erreicht 
hab‘, ohne damit jemandem geschadet zu haben, oder einfach ein guter Mensch zu sein und 
niemals irgendwie auf die falsche Bahn zu geraten, oder selbst wenn man das macht, immer 
 dabei seine Würde zu behalten und ehrlich zu sich selbst zu sein und trotzdem wieder auf die 
Beine zu kommen. 

Warum bist du ein Hero?
Hero E: Weil ich � nde, dass gewisse Sachen besser laufen könnten, was Gleichberechtigung 
angeht etc., und auch Unterdrückung und solche Sachen, und in dem Sinne � nde ich, wenn 
man etwas schon irgendwie verbessern möchte, sollte man sich auch dafür einsetzen, und nicht 
irgendwie hoffen, dass da was von selbst geschieht. Also, ich bin halt ein Typ, der, wenn er was 
erreichen will, auch was dafür tut.

1. Lies die Statements dieser Heroes.

2. Wovon sprechen sie? Was ist ihnen wichtig?  

3. Beschreibe ihre Motivation.

4. Würdest du die Absichten der Heroes als „heilig“ beschreiben?
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POsTer
A 1-Poster mit illustrierten 

Comicsequenzen 
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10 Bildkarten zum 
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Unterrichtsbeiträgen

Vor 75 Jahren: Zur Konfirmation von Lübeck nach Mölln
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Heimlich und unbemerkt statt ausgelassen und fröhlich mussten sie handeln: Die 
 Vorbereitungen auf die Kon� rmation am 20. April 1937 in Lübeck und Mölln war 
ein gefährliches Unterfangen. Rund 1000 Menschen setzten sich am Abend der 
 Kon� rmation am Lübecker Hauptbahnhof in einen Sonderzug.
Das Ziel war Mölln, der Grund: Eine Kon� rmation ohne Nazi-Pastoren in Uniform und 
einen heldischen Jesus. 163 Mädchen und Jungen fanden in der Möllner St.-Nikolai-
Kirche Zu� ucht, deren Eltern sich nicht auf die neuen „linientreuen“ Pastoren in Lübeck 
einlassen wollten.
Der nationalsozialistisch gesinnte Bischof Erwin Balzer hatte in Lübeck bereits acht 
evangelische Geistliche der Bekennenden Kirche unter Hausarrest gestellt. Der  Organist 
aus St. Gertrud gar kam in das KZ Sachsenhausen. Die Lübecker Kirche sollte zum 
 Vorzeigestandort der Deutschen Christen werden. Doch die Lübecker ließen das nicht 
auf sich sitzen. Sie versammelten sich nach dem Gottesdienst vor den Häusern der ein-
gesperrten Pastoren, sangen Lieder und sprachen ihnen Mut zu. Ihre Kinder schickten 
sie nicht in den neuen Kon� rmandenunterricht mit den eilig zusammengesuchten linien-
treuen Pastoren, die mit Kaffee und Kuchen lockten.
Weder Eltern noch Kon� rmanden ließen sich von den öffentlichen  Verlautbarungen 
des Bischofs von der Kanzel oder in der Presse einschüchtern. Ein so mangelhaft 
 eingesegnetes Mädchen könne niemals im Hitler-Deutschland und der  dazugehörenden 
Kirche heiraten, hieß es. Die Hitler-Jugend bekam Anweisung, den Jugendlichen der 
Bekennenden Kirche mit Ausschluss zu drohen. Lehrer sollten über die Schule Ein-
� uss auf Eltern und Kindern nehmen. Diese aber halten an der Kon� rmation in der 
 Bekennenden Kirche fest. Es ist am Ende der Flensburger Pastor Dr. Ernst Mohr von 
der Bekennenden Kirche, der sich auf die Suche nach einer Kirche macht, in der die 
 Kon� rmanden eingesegnet werden können.
Mölln und die St.-Nikolai-Kirche geraten nicht zuletzt aufgrund der langen geschicht-
lichen Verbindung mit Lübeck in die enge Auswahl. Dort � ndet Mohr einen Kirchen-
vorstand, der nicht lange zögert. 163 Kon� rmanden und deren Familien und Paten 
 müssen am Vorabend von Palmarum nach Mölln. 1000 Menschen sind es insgesamt, 
die gegen 19 Uhr in einen Sonderzug steigen. Der Vorstand der Lübeck-Büchener Eisen-
bahn ist mit mehreren Familien der Kon� rmanden verbunden und stellt den Zug.  
Hin- und Rückfahrt sind geregelt, 30 Kilometer lang ist die Strecke.
In einem langen Zug gingen die Kon� rmanden und ihre Familien schweigend vom 
Bahnhof durch die Straßen Möllns zum Kirchplatz. Die beleuchtete Kirche muss ein 
eindrucksvolles Bild gewesen sein. Die Orgel begann zu spielen, die  Kon� rmanden 
 zogen in eine bis auf den letzten Platz gefüllte Nikolai-Kirche ein. Viele Menschen 
mussten stehen. Sie war festlich beleuchtet, mit Blumen geschmückt und hieß die 
 Lübecker unter dem Kreuz willkommen. Wie groß muss die Erleichterung für al-
le  Beteiligten gewesen sein, wie intensiv der Segen, wie innig das Miteinander der 
 Lübecker Familien. „Nun danket alle Gott“ war das letzte Lied in diesem besonderen 
Kon� rmationsgottesdienst vor 75 Jahren.
Für die Kon� rmanden in Mölln ist in diesem Jahr natürlich alles anders als damals. 
Und doch wird zu ihrer Kon� rmation am Sonntag, 1. April 2012, an die Möllner Not-
kon� rmation erinnert. Pastor Hermann Handler hat im Vorfeld mit den Kon� rmanden 
eine Zeitreise gemacht. Wie lebte man als Jugendlicher, der 1922 auf die Welt gekom-
men und 1937 mit 15 Jahren kon� rmiert worden ist? Das Handy und das Internet hätten 
die Jugendlichen vermisst, sagte Handler. „Wer das heute nicht hat, ist ausgeschlossen.“ 
So banal die technischen Errungenschaften vor dem Hintergrund der Möllner Notkon-
� rmation auch klingen. Ausgeschlossen sein, nicht teilhaben zu können an der Jugend-
kultur – das ging auch den Lübecker Kon� rmanden vor 75 Jahren so. Weil sie zu ihrem 
Glauben standen.
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Und was feierst du? – ein Fragebogen

1. Ich habe mich für folgende Feier zum Erwachsenwerden entschieden …

   Konfi rmation   Firmung   Lebenswendefeier

   Jugendweihe   Private Feier   Meine Alternative:

2. Personen, die mir bei meiner Entscheidungsfi ndung geholfen haben ...

   Eltern   Geschwister   Großeltern   Kirchliche Mitarbeiter

   Freunde    Lehrerinnen und Lehrer   

3. Folgende Gründe haben mich bewogen, auf meine Art und Weise zu feiern …

 
 

 

4. Das erhoffe ich mir von meiner Feier und von meinem Entschluss …
 
 

 
 

1. Bearbeite den Fragebogen in Einzelarbeit.

2. Tausche dich dazu mit mindestens zwei Klassenkameraden aus.

3. Entwickelt in der Lerngruppe eine Mindmap zu den unterschiedlichen 
Entscheidungen und Erwartungen.

19

m
at

er
ia

l

1 Name: Datum: Thema:

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
6 

– 
17

Interview mit Vanessa S.

Vanessa S. ist 15 Jahre und lebt in Edemissen. 
Sie besucht die Regelschule und ließ sich vor einem Jahr konfi rmieren.

F: Vanessa, du hast dich kon� rmieren lassen. Warum?
A:  Also erstens, meine ganze Familie ist in der Kirche und die haben das alle gemacht. Und zweitens: … Es 

war irgendwie ein Schritt zum Erwachsenwerden. Und ich fand, dass jeder irgendwie so ein Fest braucht.
F: Warum Kon� rmation und nicht was anderes?
A: Na ja, ich denke mal, wenn ich katholisch wäre, wäre das bestimmt anders gelaufen.
F: Hast du mit deinen Eltern über deine Entscheidung gesprochen?
A:  Viel haben wir darüber nicht gesprochen, war einfach so. Aber ich denke, dass sie es gut fanden. 

Meine Eltern waren jedenfalls gerührt. Beide haben auf dem Fest geheult.
F: Wie war denn so die Kon� rmationsfeier?
A:  Es war ganz schön, die ganze Familie war da, und alles wegen mir. Das war schon super. Morgens gab es 

einen Gottesdienst, den hatten wir mit unserer Pfarrerin vorbereitet. Es ging um Zukunftsträume. Wir hat-
ten Bilderrahmen gestaltet und darüber gesprochen, wie wohl die Bilder aussehen werden, die das Leben 
da rein malt, also die Bilder unseres Lebens, die da mal reinkommen. Dann hatten wir uns Bibelsprüche 
ausgesucht, sie hat ihre Hände auf meine Kopf gelegt und mich gesegnet.

F: Wie hat sich das bei der Feier für dich angefühlt?
A:  Ein bisschen fremd. Mir war klar, dass das der Höhepunkt war, aber dann war es ganz schnell vorbei. 

Zum Abendmahl waren wir dann alle zusammen, meine Familie und ich. Da war mir klar, dass die zu mir 
gehören und ich zu ihnen und dass die Kirche da irgendwie auch mit dazugehört.

F: Und das Fest?
A:  Wir haben bei uns daheim gefeiert, es gab Geschenke und Grußkarten und liebe Wünsche, Kinderfotos 

von mir und Geld.
F: Sind denn die Geschenke wichtig?
A:  An dem Tag war es wichtiger, dass alle wegen mir gekommen sind. Dass sie ihre Geschenke abgeliefert 

haben, war mir an dem Tag egal. Hinterher hat es mich aber gefreut. Wenn alle weg sind, ist das Geschenk 
wie ein symbolischer Gruß, der erzählt, wie sehr sie dich mögen. 

F: Wird man durch so ein Fest erwachsener? 
A:  Auf jeden Fall wird man erwachsener, irgendwie hatte ich das Gefühl, die sehen in mir nicht mehr das 

Kind. Obwohl alles bleibt, wie es ist, zerschneidet dieser Tag dein Leben. Ist wie früher und doch wieder 
nicht.

F: Hat sich dadurch dein Verhältnis zur Kirche verändert?
A:  Nö, ich gehe auch nicht öfter hin. Manchmal hab ich ein schlechtes Gewissen wegen unserer Pfarrerin, 

aber nur manchmal. Ich glaube, sie nimmt uns das nicht übel. 
F: Was haben deine Freunde zu deiner Entscheidung gesagt?
A:  Die meisten hielten das für selbstverständlich, wir sind da wohl eine Ausnahmeklasse. Einige haben 

Jugendweihe gemacht, aber wir haben das nicht besprochen. Bei meiner besten Freundin bin ich zur 
Firmung gewesen. Ich wollte einfach zeigen, dass ich das mit ihr teile. 

F: Würdest du wieder Kon� rmation machen? Kannst du das empfehlen?
A:  Ja klar, das war ein toller Tag für mich. Ich überlege, ob man auf den Gottesdienst verzichten kann, 

aber nee, dann würde was fehlen.
F: Gab es einen Satz oder einen Moment, an den du dich heute noch erinnerst:
A:  Warte mal (steht auf, geht raus und kommt mit ihrer Kon� rmationsurkunde wieder rein). Ich lese dir vor: 

„Wer wüsste nicht, dass die Hand des Herrn dies gemacht hat? Alles Leben hält er in der Hand, den 
Menschen gibt er ihren Atem.“ Hiob 12,9f.

F: Vielen Dank für das Gespräch, Vanessa. 

1.  Strukturiere das Interview mithilfe einer Mindmap.

2.  Erläutere den Ablauf einer Konfirmationsfeier.

3.  Interpretiere den Konfirmationsspruch.

4.  Setze dich mit Vanessas Aussagen auseinander, indem du ihr einen Brief schreibst. 
Erkläre ihr deine Entscheidung für deine Feier.
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Interview mit Martin S.

Martin S. ist 18 Jahre und lebt in Heldrungen. 
Er lernt Tischler und hatte vor 4 Jahren Jugendweihe.

F: Martin, du hast Jugendweihe gemacht. Warum?
A: Einmal wegen Geld und … ja … wegen Geld. 
F: Warum Jugendweihe und nicht was anderes?
A:  Weil ich nicht religiös erzogen worden bin, bzw. ich war nie damit vertraut. 

Und meine Eltern fanden das ja auch nicht schlimm und ich hab ja auch nichts 
gegen welche, die halt Kon� rmation oder sowas machen. 

F: Hast du mit deinen Eltern über deine Entscheidung gesprochen?
A: Ja, haben wir. 
F: Wie war deine Jugendweihefeier?
A:  Eigentlich gut, aber ich hab mich beobachtet gefühlt – zu viele Leute in einem Raum 

und … ja … Ich fand schön, als die Frau auf der Violine gespielt hat.
F: Wie hat sich das bei der Feier für dich angefühlt?
A:  Na wie gesagt: Ich hab mich beobachtet gefühlt. Ich war auch aufgeregt, 

weil so was ja nicht jeden Tag vorkommt, weil man dann ja so was wie geehrt wird.
F: Und das Fest?
A:  Das Fest danach, also bei mir zu Hause, ja … war eigentlich auch schön. 

Die Familie war zusammen, man hat eigentlich schön gefeiert, man hat sich gefreut. 
Und mir wurde öfter gesagt: „Jetzt bist du erwachsen. Halt dich auch dran.“ Ja, war eigentlich gut.

F: Gab es Geschenke?
A: Ja, meistens Geldgeschenke. 
F: Sind denn die Geschenke wichtig?
A:  Geld – ja, die anderen – nein. Das waren nur Süßigkeiten. Weil man sich 

von dem Geld eben einen besonderen Wunsch erfüllen kann: ein Handy, 
einen Laptop oder so was. Ich hab mir einen Laptop geholt, was ich eigentlich 
im Nachhinein doch irgendwie bereue, weil ich sonst vielleicht meinen 
Führerschein hätte mit 16 oder 17 machen können. Wäre besser gewesen, aber …

F: Wird man durch so ein Fest erwachsener? 
A:  Nee, ich � nde, erst wenn man aus der Schule ist und man kann halt vergleichen: 

Schule oder Arbeitsleben, da � nde ich halt Schule viel, viel besser, schöner, 
weil man da halt nicht so direkt unter Stress ist.

F: Was haben deine Freunde zu deiner Entscheidung gesagt?
A: Ja, eigentlich gar nichts. Die Eltern wollten auch, dass sie Jugendweihe machen und das wars.
F: Würdest du wieder Jugendweihe machen? Kannst du das empfehlen?
A:  Ja, also … (zögert) Jugendweihe direkt … jein. Also ich weiß nicht. Sonst ist man ja 

eigentlich meistens nur aufs Geld aus, aber empfehlen könnte ich es auf alle Fälle, 
dass man so was macht, denn man bekommt ja auch was und man kann sich, wie gesagt, 
einen Wunsch erfüllen. Es macht einem selbst auch Spaß und … ja … also … die Feier 
allgemein ist auch gut, weil man, wie gesagt, in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen 
wird. Man fühlt sich auch ein Stückchen reifer dann. 

F: Gab es einen Satz oder einen Moment, an den du dich heute noch erinnerst?
A:  Ja, na die Lehrer, die in dem Moment auch bei der Feier waren, haben gemeint: 

„Darf ich Sie jetzt mit ‚Du‘ ansprechen oder soll ich Sie siezen?“
F: Danke für das Gespräch, Martin. 

1.  Strukturiere das Interview mithilfe einer Mindmap.

2. Erläutere den Ablauf einer Jugendweihefeier.

3.  Vergleiche Martins Argumente für seine Entscheidung mit deinen eigenen Überlegungen.

4.  Setze dich mit Martins Aussagen auseinander, indem du ihm einen Brief schreibst. 
Erkläre ihm deine Entscheidung für dein Feier. 
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Interview mit Florian B.

Florian B. ist 15 Jahre und lebt in Bad Frankenhausen. 
Er besucht das Gymnasium und hat an keiner offiziellen Feier zum 
Erwachsenwerden teilgenommen. 

F: Florian, du hast an keiner of� ziellen Feier zum Erwachsenwerden teilgenommen. Warum?
A:  Also ich bin ja nicht kirchlich und Jugendweihevereine waren für uns einfach Abzocke. 

Da haben wir uns entschieden, nur eine private Feier zu machen. 
F: Hast du mit deinen Eltern über die Entscheidung geredet?
A: Ja, das haben wir uns so ausgemacht.
F: Wie habt ihr den Tag gestaltet?
A:  Nach der Schule haben wir in der Familie erstmal Kaffee getrunken und dann abends 

noch mit Freunden raus, das erste Bierchen trinken – wie das so ist auf dem Dorf. (lacht)
F: War die Feier an einem bestimmten Tag?
A: Da haben wir uns einfach danach gerichtet, wie es uns passt, sodass jeder Zeit hatte. 
F: Wie hat dir der Tag gefallen?
A: Es war quasi wie ein Geburtstag.
F: Gab es auch Geschenke?
A:  Ja, Geld halt. Deswegen macht man ja die Jugendweihe. (lacht) 

Man bekommt halt Geld, dass man erwachsen wird. 
F: Viel Geld?
A:  Ja, im Verhältnis zum Geburtstag ist es was ganz anderes. 

Ich hab mir eine Playstation 3 gekauft, den Rest hab ich gespart. 
F: Sind denn die Geschenke wichtig?
A: Ja, man sagt ja nichts gegen Geld. 
F: Wird man durch so ein Fest erwachsener? 
A: Nein, es verändert sich ja nichts. 
F: Was haben deine Freunde zu deiner Entscheidung gesagt?
A:  Es war halt angenehm und lässig. Beim Kaffeetrinken war einer mit dabei 

und dann abends – ganz normal – sind die Freunde ja sowieso da. 
F: Würdest du das wieder so machen? Kannst du das empfehlen?
A:  Ja, wieder so. Kostet kein Geld, ist entspannter, weil man nicht 

an eine Gruppe gebunden ist. Es gibt halt keine Vorschriften – so in dem Sinne. 
F: Gab es einen Satz oder einen Moment, an den du dich heute noch erinnerst?
A: Alles Gute zur Jugendweihe. 
F: Vielen Dank für das Gespräch, Florian.

1. Strukturiere das Interview mithilfe einer Mindmap.

2. Nenne die Gründe, die für Florian zu seiner Entscheidung bewegt haben.

3. Vergleiche seine Beweggründe mit deinen eigenen Überlegungen.

4. Entwickle eigene Ideen, wie man einen besonderen Tag ohne offizielle Feier  
    gestalten kann. 

5. Florians Oma, die sehr an Traditionen hängt, behauptet: „Die Jugendlichen heute 
    sind doch nur aufs Geld aus. Um die Feier geht es ihnen doch gar nicht.“ 
    Beurteile diese Position.
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4

Wertekartei

Unabhängigkeit Anerkennung

Freiwillige Arbeit / Ehrenamt Eigentum

Gesundheit Liebe

Träume Familie

Erlebnisse Glaube

Freunde Frieden

Beruf Selbstvertrauen

Freizeit
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Marcel K., geboren 1998 
Meine Kon� rmandenzeit war ziemlich cool. Wir hatten zwei Pfarrer und acht  Teamer, 
die mit uns arbeiteten. Wir waren eine Riesengruppe und mussten daher  nacheinander 
kon� rmiert werden. In der Kon� rmandenzeit haben wir mal in der Kirche übernachtet 
und viel geredet, auch gebetet und Filme geguckt, selbst Science-Fiction – wir  sollten 
dann erzählen, wie wir uns die Zukunft vorstellten. Das war gut. Praktikum war auch, 
ich war bei einer alten Dame zuhause. Die hat mir dann ein Fahrrad geschenkt, das bei 
ihr im Keller herumstand und meinen Eltern einen Dankesbrief über mich  geschrieben. 
So selten bekam die Besuch und so sehr hat die sich gefreut. Andere Kon� s sind zu an-
deren Religionen gegangen oder zur Diakonie. Wir haben uns dann erzählt, was wir 
 erlebt haben. Außerdem sind wir alle zusammen in die Alpen gefahren, sind  zusammen 
gewandert, haben viel gesungen, Bibel gelesen, etwas vorgespielt und so. Das hat Spaß 
gemacht. Nachtwanderungen mit Liedern aus Taizé. Dabei sind ganz viele, fast die 
 Hälfte der Kon� s, getauft worden. In den Gottesdienst sollten wir zehn Mal gehen, das 
ist aber nicht richtig ernsthaft überprüft worden. Aber ich bin immer gegangen, lieber 
mit Freunden als mit meinen Eltern. Kirche kannte ich ein wenig, wir haben mal ein 
modernes Krippenspiel aufgeführt, da war ich ein König. Religion in der Schule war 
 eigentlich immer langweilig. Zwischen Schule und Konfer gab es schon Unterschiede. 
Aber so toll, dass ich dabeigeblieben bin, war es nicht. Heute � nde ich es ganz schön, 
wenn ich mal wieder in diese Kirche gehe und ich freue mich auch, wenn ich die  Pfarrer 
wiedersehe. 
Den Kon� rmationsgottesdienst haben wir selbst mit vorbereitet. Das war ein geiles 
 Gefühl, als ich meine Stimme vom Recorder in der voll besetzten Kirche hörte. Ich  habe 
meinen Spruch erläutert: „Wir sind Gottes Mitarbeiter“. Das weiß ich heute noch.  Meine 
Mutter ist Religionslehrerin und die meisten bei uns in der Familie sind kon� rmiert, ab-
gesehen von zweien, die echt Pech mit ihrem Pfarrer hatten. Wir haben eine riesen große 
Party mit der Familie gefeiert. Ein Freund aus Berlin durfte kommen, der hat mich 
 unterstützt bei all diesen Onkel, Tanten, Großeltern, Cousins, Cousinen. Das sind bei 
uns untypisch viele, weil meine Mutter so viele Verwandte hat. Da habe ich gerne einen 
Anzug angezogen und eine Krawatte. Ich wollte ja was hermachen. Es gab auch viele 
Geldgeschenke, andere bekamen Smartphones und so technischen Kram. Reden wurden 
gehalten, das war peinlich, aber auch ganz schön. Erwachsener habe ich mich hinterher 
nicht gefühlt. 

1. Beschreibe, was du über Marcels Konfirmandenzeit und Konfirmation erfährst.

2. Setze die Geschichte mit dem Foto in Beziehung, das zeitlich 
am nächsten liegt. Beschreibe Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

3. Notiere, was du über die Zeit erfährst: Zu besonderen Ereignissen, 
Familie und Lebensgefühl von Marcel.

4. Überlege, was es bedeutet, damals zur Kirche zu gehören. 
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Konfirmation 1970 (Ost)
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Angela S., geboren 1956
Ich bin in der DDR groß geworden, also eine richtige Ossi. Mein Vater war evangeli-
scher Pfarrer, ziemlich streng. Na, da gab es keine Diskussion über Christenlehre für 
die Kleinen und später die Kon� rmation – und dann die Junge Gemeinde, das waren 
 ziemliche Freaks. 
Christsein wurde zwar geduldet, aber so richtig erwünscht war es nicht, auf jeden 
Fall nicht in der Schule. Andere in meiner Schule gingen zur Jugendweihe, in  meiner 
 Familie galt das nicht gerade als Teufelszeug, aber als verwer� ich. Das machte man 
nicht. Mein Vater redete zwar mit den SED-Leuten, aber wir waren doch ziemlich ab-
geschottet. In der Schule war ich zuständig für die Wandzeitung der Pioniere. Hätte 
ich das nicht mitgemacht, hätte ich später nicht studieren können. Wir lebten zwischen 
 Anpassung und Widerstehen. Die Bibel war uns ziemlich wichtig, was da erzählt wird 
von Frieden und gegen Ausgrenzung. 
Kon� rmiert wurde ich von meinem Vater. Im Kon� rmandenunterricht mussten wir 
 richtig klassisch lernen: Gebete, Lieder, Bibeltexte. Die habe ich teilweise heute noch 
parat, obwohl ich keine Pfarrerin geworden bin. Musik schwappte allmählich aus dem 
Westen rüber, Beatles und so. Ich mochte John Lennon und sein „Imagine“. Wir hatten 
unsere DDR-Hits und zuhause gab es überwiegend klassische Musik. 
An meine Feier kann ich mich nicht mehr richtig erinnern, außer dass mein Kleider 
 dunkel war und züchtig bis zum Knie ging. Klar gab es Geschenke, aber die dicken 
Geldscheine haben wir nicht eingesammelt. Die DDR war ein ziemlich armes Land, uns 
ging es besser als manchen anderen, aber das ist kein Vergleich zum heutigen Reichtum.

1. Beschreibe, was du über Angelas Konfirmandenzeit und Konfirmation erfährst.

2. Setze die Geschichte mit dem Foto in Beziehung, das zeitlich 
am nächsten liegt. Beschreibe Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

3. Notiere, was du über die Zeit erfährst: Zu besonderen Ereignissen, 
Familie und Lebensgefühl von Angela.

4. Überlege, was es bedeutet, damals zur Kirche zu gehören. 
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Martin, geboren 1956 
Meine Kon� rmandenzeit habe ich als Versuch des Pfarrers erlebt, uns problemorientiert 
in die Welt des christlichen Glaubens einzuführen. Der ist so eine Art „68er“ gewesen, 
politisch bis zum Abwinken. Wir haben über uns als Jugendliche, Politik und erst zum 
Schluss über Glauben und Kirche gesprochen. Da mussten wir dann auch für den Vor-
stellungselternachmittag auswendig lernen. 
Im „Unterricht“ traf man viele von seinem Gymnasium und auch Leute aus der Grund-
schule, die die Volksschule besuchten. Allerdings waren die Cliquen schon auf die 
 Schule bezogen. Der Kon� rmandenunterricht lag am Nachmittag und stand nicht in 
Konkurrenz zur Schule. Das war überhaupt kein Problem, zumal wir in den Klassen 7/8 
deshalb auch keinen Religionsunterricht hatten. In den Gottesdienst mussten wir nicht 
gehen, das war uns völlig freigestellt. Dahin gingen natürlich auch nur wenige und das 
auch nur manchmal. Das Vaterunser haben wir besprochen und das Glaubensbekenntnis. 
Gesungen haben wir kaum. Es standen halt so Gruppenspiele im Vordergrund. 
Die Haare waren ziemlich lang und die Köpfe kritisch. Da passte die Kleidung vom 
Kon� rmationstag nicht so recht dazu: Die Jungs mit Anzügen und die Mädchen in 
 schicken Mini-Röcken. Ich weiß noch, dass bei meiner Kon� rmation die Sonne schien, 
ich kann mich nämlich erinnern, dass ich in meinem Kon� rmationsanzug ziemlich 
schwitzte. Außerdem kratzte der Hemdkragen, der eng gebundene, ungewohnte Schlips 
ließ ihn am Hals scheuern. Mein Kon� rmationsspruch jedoch hat mir gefallen:  „Christus 
spricht: Ich lebe und ihr sollt auch leben.“ Immerhin hatte ich damit meine Existenz-
berechtigung erhalten. War für mich damals als Vierzehnjährigen nämlich nicht selbst-
verständlich. 
Dafür war die Kon� rmation eine Selbstverständlichkeit. Ob ich dazugehören wollte oder 
nicht, war keine Frage. Die Feier mit der ganzen Verwandtschaft orientierte sich an der 
meiner größeren Schwester: Die ganze Familie mit 30 Leuten aß, was das Zeug hielt, 
und stritt sich über die üblichen politischen Themen, etwa die Ostpolitik. 1970 waren 
viele von uns „anpolitisiert“, wir engagierten uns für die Friedenspolitik Willy Brandts 
und sein Programm „Mehr Demokratie wagen“. Wegen meiner Einstellung wurde mir 
wiederholt empfohlen, als Sozialist „nach drüben“ (also in die DDR) zu gehen. 
Dann stellte sich noch die Frage, was es für Geschenke geben würde. Da war ich schon 
sehr gespannt. Von meinen Großeltern hatte ich ja schon den Kon� rmationsanzug und 
das Gesangbuch als Geschenk erhalten. Toll! Da war nun nichts mehr zu  erwarten.  
Doch auch die Nachbarn brachten Geschenke vorbei. Ich erinnere mich an Berge von 
Stofftaschentüchern! Dabei gab es damals doch schon Papiertaschentücher, was  sollte 
ich also damit? Ach ja …und Unterwäsche. Haufenweise! Als ob ich als Vierzehn-
jähriger scharf auf Unterwäsche gewesen wäre. Tja … und die Ausbeute an Bargeld? 
 Immerhin ganze fünfundsiebzig Mark konnte ich mein eigen nennen. Ich habe mir da-
von ein Tonbandgerät gekauft. Das war natürlich super. Endlich konnte ich Musik vom 
Radio aufnehmen. Zum Zeichen meines Erwachsen-Seins durfte ich auch in der Öffent-
lichkeit Alkohol trinken und rauchen. Mehr hat sich eigentlich nicht geändert. Irgendwie 
ist mir durch diese Zeit die Kirche aber wichtig geworden, erst in Form von politischer 
 Ablehnung, dann durch das Entdecken der politischen Dimension des Glaubens.

1. Beschreibe, was du über Martins Konfirmandenzeit und Konfirmation erfährst.

2. Setze die Geschichte mit dem Foto in Beziehung, das zeitlich 
am nächsten liegt. Beschreibe Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

3. Notiere, was du über die Zeit erfährst: Zu besonderen Ereignissen, 
Familie und Lebensgefühl von Martin.

4. Überlege, was es bedeutet, damals zur Kirche zu gehören. 
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Leonore H., geboren 1920
Ich bin 1934 kon� rmiert worden. Den Kon� rmandenunterricht habe ich zwei  Jahre lang 
besucht, der einmal wöchentlich nachmittags stattfand. Mir hat der Unterricht Spaß 
 gemacht, obwohl wir viel lernen mussten. Das Vaterunser, das  Glaubensbekenntnis, den 
lutherischen Katechismus, dazu viele Gesangbuchlieder und Psalmen. Alles  wurde in 
 einer Prüfung abgefragt, vor der wir doch Angst hatten. Unsere Pfarrer waren streng, 
was sie in den großen Gruppen von über 50 Kindern auch sein mussten. Da mein  Vater 
mit einem der Pfarrer befreundet war, – sie waren in der gleichen Studentenverbin-
dung gewesen – hatten wir nichts zu befürchten. Schön war es, dass ich so auch mal am 
Nachmittag raus kam. Zunächst hat mich immer eine meiner älteren Schwestern auf 
dem Weg zur Kirche begleitet und auch wieder abgeholt. Meine Eltern haben uns sehr 
behütet erzogen, wir durften kaum allein auf die Straße, sondern blieben in unserem 
großen Garten. Da wir evangelisch-lutherisch waren, war der Weg zur Friedenskirche in 
Kassel weiter als der zu der Kirche der Gemeinde, in der wir wohnten. Während unserer 
Kon� rmandenzeit gingen die jeweiligen Kon� rmanden unserer Familie sonntags in die 
Kirche, meist hat mich einer meiner älteren Geschwister begleitet, sonst hat Religion bei 
uns nur eine geringe Rolle gespielt. Mein Vater gehörte der Freimaurerloge an, er kannte 
sich zwar sehr gut in der Bibel aus, stand aber der Institution Kirche sehr kritisch gegen-
über. Insofern hatten wir zwar in der Schule Religionsunterricht, besuchten aber sonst 
keine kirchlichen Veranstaltungen, wie z. B. Kindergottesdienst.
1932 gab es in Kassel hohe Arbeitslosenzahlen und Proteste, weil viele  Menschen 
 hungerten. Sie waren auf Armenspeisungen angewiesen, die aber die Not nur  bedingt 
lindern konnten. Da mein Vater Diplom-Handelsoberlehrer war, war unsere  Familie 
nicht vom Hunger betroffen. Meine Eltern luden oft Gäste ein, die wenig hatten. 
 Bettler bekamen von meiner Mutter zu essen. Die Nazis erreichten einen hohen Wahl-
sieg und zerstörten demokratische Strukturen. Jüdische Ärzte und Rechtsanwälte wur-
den  geschlagen und eingesperrt. Mein Vater, der einige jüdische Mitbürger  kannte 
und mit ihnen befreundet war, war sehr kritisch und wurde öfter verwarnt. Ihm  wurde 
 empfohlen, den Mund zu halten, weil es sonst Konsequenzen für ihn hätte. Da er es 
nicht tat, wurde er Ende der 30er-Jahre mit fadenscheinigen Gründen vorzeitig in 
 Pension geschickt.
Obwohl es bei den Nazis verpönt war, in der Kirche zu sein, ließen sich doch fast alle 
Kinder meines Jahrgangs kon� rmieren. 
Zu meiner Kon� rmation 1934 fand ein größeres Familienfest statt, zu dem Verwandte, 
Paten, Bekannte bzw. Kollegen meines Vaters und einige Klassenkameraden eingeladen 
wurden. Meine Mutter kochte ein gutes Essen, es gab Kaffee und Kuchen. Bei diesem 
Anlass durfte ich auch zum ersten Mal ein kleines Glas Wein trinken. Als Geschenke 
gab es eine Halskette, von den Paten eine Uhr und Kleidung. Mein Kon� rmationskleid 
war schwarz und zur vorherigen Prüfung hatte ich ein blaues Samtkleid bekommen. Es 
wurden auch einige Bilder gemacht, die aber leider den Krieg nicht überdauert haben. 
Nach meiner Kon� rmation durfte ich auch mal allein am Nachmittag weggehen und 
Freundinnen besuchen. Und bald darauf beendete ich auch meine Schulausbildung und 
begann meine Ausbildung als Krankenschwester. 

1. Beschreibe, was du über Leonores Konfirmandenzeit und Konfirmation erfährst.

2. Setze die Geschichte mit dem Foto in Beziehung, das zeitlich 
am nächsten liegt. Beschreibe Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

3. Notiere, was du über die Zeit erfährst: Zu besonderen Ereignissen, 
Familie und Lebensgefühl von Leonore.

4. Überlege, was es bedeutet, damals zur Kirche zu gehören. 
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Jesus und Petrus begegnen sich nach der Verleugnung

Petrus verleugnet Jesus

Stuttgarter Bilderpsalter, Petrus verleugnet Jesus, Karolingische Miniatur, um 830.

Schau dir als Hilfe dieses Bild auf dem Poster an.
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Name: Datum: Thema:

Name: Datum: Thema:

So geht Anerkennung

Entwickelt eine Situation, in der jemand neu in eure Klasse kommt, 
weinend in der Tür steht oder Angst wegen vergessener Hausaufgaben hat. 
Entwickelt dazu Rollenspiele und simuliert die Situation.

1.  Beschreibt so genau wie möglich, was ihr seht und hört.

2.  Vermutet die Gefühle, die den anderen bewegen.

3.  Beschreibt einen inneren Wunsch, den ihr beim anderen vermutet.

4.  Diskutiert Handlungsmöglichkeiten, die ihr dem anderen anbietet. 
Sie oder er soll selber sagen, was ihm helfen könnte.

5.  Haltet Beobachtungen und Ideen im Lerntagebuch fest.

Ich bin ein Held!

Der Showdown zeigt die letzte Auseinandersetzung mit den Bauern. 
Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn ändert sich grundlegend.

1.  Beschreibt mithilfe des Comics die Story 
vom letzten Kampf.

2.  Erzählt von den Gefühlen Ashs und seines Vaters.

3.  Formuliert einen inneren Wunsch Ashs 
und vergleicht ihn mit der Situation in M3.

4.  Deutet das Symbol des Banditenhutes.

5.  Notiert die Ergebnisse im Lerntagebuch.
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Gruppenerfahrungen

Schreibe in die Tabelle
a) zu welchen Gruppen du in deinem Leben bisher gehört hast, 
 welche Gruppen in deinem bisherigen Leben eine Rolle gespielt haben und
b) welche Erfahrungen du in oder mit dieser Gruppe jeweils gemacht hast

 

Gruppen in meinem Leben Erfahrungen / Erinnerungen

 
     

➔ Anregungen:
 Kindergarten – Schule – Fußball – Clique – Familie – Eltern – Geschwister – Großeltern – 

Musikschule – Kindergottesdienst – Jungschar – Jugendgruppe – Musikschule – 
Bigband – Posaunenchor – Schwimmverein – Handball – Basketball …

Hast du noch eine Frage zum Thema „Gruppe“? Notiere sie hier:
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Heilung des Gelähmten aus Sicht eines Jüngers
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So ein Mist. Andreas war spät dran. Er sollte Brot besorgen. In Kafarnaum kannte er 
sich nicht aus, deshalb hatte das etwas länger gedauert und auf dem Rückweg hatte er 
etwas Sonderbares gesehen: Vier Männer trugen eine Bahre und darauf lag ein Mann. 
Wo die nur hinwollten? Egal, er hatte jetzt keine Zeit mehr, aber gern hätte er gewusst, 
was die vorhatten.
Als er das Haus fast erreicht hatte, in dem Jesus sprechen wollte, sah er schon, dass 
Menschen vor der Tür standen und nicht mehr ins Haus konnten. So ein Gedränge, wie 
sollte er nun ins Haus kommen. Jesus musste doch noch einen Bissen essen, bevor er 
an� ng zu sprechen. Den ganzen Tag hatte er noch nichts gegessen. 
Andreas drängte sich durch die Menschen hindurch. Das war schwierig, sie standen 
dicht an dicht. Aber er wollte Jesus schnell noch etwas Brot zustecken. Nun war er im 
Raum, in dessen Mitte Jesus stand. Er hatte schon angefangen zu sprechen und  erzählte 
den Menschen von Gottes Reich. Obwohl so viele Menschen da waren, war es still. 
 Alle hörten zu und sahen auf Jesus. Er stand in der Mitte des Raumes und vor ihm war 
ein kleiner, freier Platz. Während Jesus sprach, hörte Andreas plötzlich ein Rascheln. 
Manche sahen sich um, andere machten „pssst“. Sie wollten nicht von dem verpassen, 
was Jesus erzählte. Aber es raschelte weiter und vor Jesus Füßen � el Staub, Schilf und 
Putz herunter. Alle schauten auf, woher das kam – auch Andreas. Er entdeckte ein Loch 
in der Decke, das immer größer wurde, und da schaute auch schon ein Gesicht hin-
durch. Macht Platz da unten für unseren Freund, rief einer. Die Menschen brummelten 
und manche wurden etwas ärgerlich. Sie wollten weiter zuhören und Platz konnten und 
wollten sie nicht machen. Sie wollten dich bei Jesus sein. Aber Jesus bat sie: Geht doch 
ein wenig zur Seite. Auch er schaute nach oben. Da war inzwischen ein großes Loch in 
der Decke und gerade wurde an Seilen eine Bahre heruntergelassen. War das nicht …?, 
überlegte Andreas. Ja, natürlich, das war die Bahre, die er eben noch draußen gesehen 
hatte. Jetzt war ihm klar, was die Männer vorhatten: Sie ließen die Bahre mit dem Mann 
drauf durch das Dach hinunter genau vor Jesu Füße. Keine schlechte Idee. Auf so etwas 
musste man erstmal kommen. Mit der Bahre hätten sie es nie und nimmer ins Haus ge-
schafft. Inzwischen hatte sich das Gebrummel der Menschen wieder gelegt. Alle waren 
gespannt, was nun passieren würde. Jesus sah nach oben und sah die Gesichter der vier 
Männer, die die Bahre getragen hatten. Und vor ihm auf der Bahre lag ein Mann, der 
sich scheinbar kaum bewegen konnte. Er schien gelähmt zu sein. Ihm, ihrem Freund, 
wollten die Männer helfen. Deshalb hatten sie ihn auf diese ungewöhnliche Weise zu 
Jesus gebracht. Andreas war gespannt, was nun geschehen würde. War Jesus ärgerlich 
über diese Störung? Da sagte Jesus zu den Männern und zu dem Gelähmten: Ich  sehe, 
euer Glaube ist groß. Und dann sah er den Gelähmten liebevoll an und streckte ihm 
 seine Hand entgegen. Und er sagte zu ihm: Gott hat dich lieb. Nichts soll dich von Gott 
trennen. Ich sage dir, steh auf, nimm deine Matte und geh nach Hause.
Alle hielten den Atem an. Würde der Gelähmte tatsächlich aufstehen und gehen können? 
Und er stand auf, ganz vorsichtig kam er auf die Beine und Jesus hielt seine Hand noch 
immer. Dann nahm er seine Matte, nickte Jesus dankbar zu und ging durch die Men-
schen hindurch nach draußen. Dort warteten seine Freunde schon auf ihn und jubelten. 
Du kannst wieder laufen, ist das nicht wunderbar, riefen sie durcheinander und sprangen 
vor Freude um den Gelähmten herum. Andreas war hinterhergelaufen, er wollte doch 
sehen, ob der Gelähmte tatsächlich wieder laufen konnte. Und während er schon nach 
draußen ging, hörte er noch, wie Jesus sagte: Wohl dem, der solche Freunde hat.
Da wurde es Andreas ganz warm ums Herz. Ja, er war froh, dass er bei Jesus sein  durfte 
und mit ihm durch Galiläa ziehen konnte und er freute sich mit dem Gelähmten und 
 seinen Freunden und erzählte anderen weiter, was er miterlebt hatte.
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Rangstreit der Jünger
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Ich bin Thomas, einer der 12 engsten Freunde des Rabbi Jesus von Nazareth. Dabei 
muss ich zugeben, dass ich nicht zu den ersten gehöre, die er in seine Nachfolge  gerufen 
hat. Petrus, Andreas, Johannes, Jakobus und auch Matthäus waren vor mir dabei. Und 
ich gehöre auch nicht zu den Wortführern, halte mich eher im Hintergrund,  beobachte 
genau und mache mir so meine eigenen Gedanken. Aber ich gehöre dazu – genau wie 
die anderen. Deshalb sind wir ja mit Jesus gegangen: wegen seiner ganz besonderen 
Ausstrahlung, weil mit ihm etwas Neues anfängt, weil bei ihm jeder Mensch eine ganz 
einzigartige Bedeutung hat. Mit ihm ist Gottes Reich angebrochen. Jede und jeder ist ein 
Kind Gottes. Das lehrt Jesus und so handelt er auch. Er schaut Menschen freundlich an, 
er nimmt sich Zeit für sie, er hilft und heilt. Und er feiert auch mit solchen  Menschen, 
mit denen sonst keiner etwas zu tun haben will, zum Beispiel mit den als geldgierig und 
verräterisch verschrienen Zöllnern.
Natürlich ist das auch anstrengend, mit Jesus zu gehen, bei Hitze und Kälte, in Wind 
und Wetter unterwegs, ohne sicheren Platz zum Schlafen und Ausruhen und manchmal 
auch ohne regelmäßige Mahlzeiten. Doch es lohnt sich. Wir sind der Anfang einer  neuen 
Ordnung.
Jetzt wird alles anders. Das Leben wird schön.
Und dann das: Wie wir so unterwegs sind, sehe ich, dass Johannes und Jakobus  eine 
ganze Weile neben Jesus gehen. Ich hatte da so einen Verdacht und hielt mich auch 
dicht bei ihnen auf. Da höre ich, wie Johannes zu Jesus sagt: „Wir beide waren doch 
ganz vom Anfang an mit bei dir. Wir sind dir also ganz besonders nahe und vertraut. 
Wenn nun alles anders wird und du die Herrschaft übernimmst und eine neue Ordnung 
einführst, machst du uns dann zu deinen ersten Ministern, mich und meinen Bruder 
 Jakobus?“
Ich habe es gehört, was Johannes sagt, und andere auch. Und die es nicht gehört haben, 
bekamen es von uns erzählt. Da gab es Ärger, das könnt ihr mir glauben! …

1. Schreibt ein Streitgespräch zwischen den Jüngern
 a. Wer ist wichtiger, bedeutender? 
 b. Warum soll einer einen höheren Rang haben? 
 c. Was zeichnet ihn aus? 

2.  Schreibt auf, was Jesus wohl zu dem Streit unter den Jüngern
 sagen würde, wer unter ihnen der Größte und Bedeutendste ist?

Jesus sagt: 
Bei euch soll es nicht so sein. Im Gegenteil: 
Wer unter euch groß werden will, soll den anderen dienen; 
wer unter euch der Erste sein will, soll zum Dienst an den anderen bereit sein.
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Die Freundschaft zwischen Jesus und Petrus
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Ich bin Simon Petrus. Ich möchte euch von  meiner 
Freundschaft zu Jesus erzählen. Und so � ng es 
an: Mein Bruder Andreas und ich waren  Fischer 
und wie jeden Tag � schten wir früh morgens im 
See. Wir verdienten nicht viel damit. Aber es 
 reichte gerade für den Lebensunterhalt von uns 
und  unseren Familien. Da kam Jesus. Er sah uns 
und sprach uns an. Er sagte: Kommt, folgt mir. Ich 
mache euch zu Menschen� schern! 
Andreas und ich schauten uns an. Wir wussten gar 
nicht, was das zu bedeuten hatte. Aber von Jesus 
ging eine solche Ausstrahlung aus, dass wir gar 
nicht lange überlegten, sondern einfach mit ihm 
gingen und gespannt waren, was nun geschehen 
würde. Menschen� scher sollten wir werden?
Auch Jakobus und Johannes, die gerade mit ihrem 
Vater Zebedäus die Netze reinigten und � ickten, 
waren von Jesus so beeindruckt, dass sie mit uns 
kamen. (Mt. 4,18ff.)
Natürlich hielten wir Kontakt zu unseren  Familien. 
Nachrichten gingen hin und her. Aber  unsere Be-
rufe gaben wir auf und wohnten auch nicht mehr 
bei unseren Familien. Wir zogen jetzt mit Jesus 
durch die Gegend am See Genezareth und schlie-
fen oft draußen. Eines Tages sagte ein Bekannter 
aus Kapernaum zu mir: „Deiner Schwiegermutter 
geht es schlecht. Sie ist sehr krank.“ Ich machte 
mir natürlich große Sorgen um sie und das erzähl-
te ich Jesus. Da machte er sich gleich mit auf den 
Weg. Wir gingen nach Kafarnaum und dann zum 
Haus meiner Familie. Dort lag meine Schwieger-
mutter auf dem Bett mit sehr hohem Fieber. Jesus 
sah, wie schlecht es ihr ging. Da nahm er einfach 
ihre Hand und hielt sie einen Augenblick. Gleich 
ging es ihr sichtbar besser, das Fieber sank und sie 
konnte wieder aufstehen. Dankbar wandte sie sich 
Jesus zu und brachte ihm und uns etwas zu essen.
Wie ein Lauffeuer verbreitete es sich, dass sie 
durch Jesus wieder gesund geworden war. Daher 
wurden viele Kranke und Leidende zu Jesus ge-
bracht, weil sie alle auf seine Hilfe hofften. Wir 
konnten kaum glauben, was wir da miterlebten. 
Einem nach dem anderen wandte sich Jesus zu. 
Er redete mit ihnen, sprach ihnen zu, berührte sie 
und machte so alle Leidenden und Kranken ge-
sund. Wir waren stolz und froh, dass wir bei  Jesus 
sein konnten und dass er uns ausgesucht hatte, 
ihn zu begleiten. So zogen wir weiter mit ihm. 
(Mt. 8,14 ff.)
Einmal, in der Gegend von Cäsarea  Philippi, 
 fragte Jesus uns: „Was hört ihr denn so über 
mich? Was denken die Leute und für wen hal-
ten sie mich?“ Wir waren etwas verwundert über 
 diese Frage, aber dann sagten wir Jesus, was wir 
so mitbekommen hatten. Andreas sagte:  „Manche 

halten dich für Johannes, den Täufer. Andere 
 denken du bist der Prophet Elia.“ Jakobus sagte: 
„Sie halten dich für Jeremia.“ „Und was denkt ihr 
über mich?“, fragte Jesus. Bevor noch ein anderer 
antworten konnte, sagte ich zu Jesus: „Du bist der 
Christus, du bist der Sohn Gottes.“ Alle schauten 
mich an und es wurde mucksmäuschenstill. Ich 
hielt mir die Hand vor den Mund und dachte, hätte 
ich das besser nicht sagen sollen? Aber Jesus sah 
mich freundlich an und legte mir die Hand auf die 
Schulter. „Simon“, sagte er, „das weißt du nicht 
aus dir selbst. Dass ich Gottes Sohn bin, das hat 
dir Gott selbst gesagt. Darum sage ich dir, du bist 
Petrus, der Fels, auf diesen Fels werde ich mei-
ne Gemeinde bauen.“ Ich war ganz verwirrt im 
ersten Moment und es dauerte etwas, bis ich ver-
stand, dass ich nun einen zweiten Namen bekom-
men hatte. Simon Petrus hieß ich nun. Ehrlich ge-
sagt, war ich auch ein wenig stolz, ich sollte der 
Fels sein, auf den Jesus bauen wollte. Ich hatte 
zwar nicht genau verstanden, was er damit meinte, 
aber dass das etwas besonderes war, das verstand 
ich schon. Und so nannte ich jetzt immer stolz 
meine beiden Namen: Simon Petrus! Die anderen 
waren wohl etwas neidisch auf mich, jedenfalls 
sahen sie mich so merkwürdig an; und manchmal 
sagten sie zu mir, mach du das doch, du bist doch 
der Petrus. (Mt. 16,13 ff.)
So erlebten wir vieles auf dem Weg mit Jesus. 
Manchmal gab es auch Streit, manchmal wur-
den wir eingeladen. Oft waren wir von vielen 
Menschen umgeben, die Jesus zuhören wollten, 
oder sie brachten ihre Kranken zu ihm. Immer 
 versuchte er zu helfen, nie wies er jemanden ab. 
Manchmal war er müde, aber auch dann noch war 
er freundlich. So kamen wir dann schließlich auch 
nach Jerusalem. Dort wollten wir das Passahfest 
feiern. Je näher wir Jerusalem kamen, desto be-
drückter wurde Jesus. Deshalb schlug ich ihm 
vor: „Lass uns doch nach anderswo gehen.“ Aber 
 Jesus sagte mir mehrfach: „Das ist mein Weg. Der 
führt mich nach Jerusalem.“ Wir mieteten einen 
Raum in Jerusalem und dort bereiteten wir für uns 
alle ein gemeinsames Essen vor. So feierten wir 
den Beginn des Passahfestes. Als wir so fröhlich 
beieinander saßen und mitten beim Essen waren, 
da sah mich Jesus plötzlich ganz ernst an. Ich war 
richtig erschrocken und dachte, was ist denn jetzt 
los? Habe ich etwas falsch gemacht? Da  sagte 
 Jesus zu uns allen: „Wenn es ernst wird, werdet 
ihr euch alle von mir abwenden. Alle werdet ihr 
mich im Stich lassen und auseinanderlaufen.“ Da 
widersprach ich ihm heftig und sagte: „In keinem 
Fall werde ich das tun! Selbst wenn sich alle von 
dir abwenden, ich werde dich niemals im Stich 
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Die Freundschaft zwischen Jesus und Petrus
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lassen!“ Richtig aufgebracht war ich. Da sagte 
 Jesus mir direkt ins Gesicht: „Ich sage dir, noch 
in dieser Nacht wirst du dreimal bestreiten, dass 
du mich kennst –  noch bevor der Hahn kräht.“
„Niemals werde ich das tun, selbst wenn ich ster-
ben müsste, würde ich das niemals tun.  Niemals!“, 
rief ich. Auch die anderen sagten das Gleiche. 
(Mt. 26,31 ff.)

UNTERBRECHUNG

Später nach dem Essen nahm Jesus mich,  Jakobus 
und Johannes mit zum Garten Getsemani. Dort 
wollte er beten und sich etwas ausruhen. Jesus 
war plötzlich so verzweifelt. „Ich bin so trau-
rig“, sagte er. „Wartet hier und wacht mit mir, 
ich will nicht allein sein.“ Er ging dann ein paar 
 Schritte weiter und kniete sich nieder und wir 
hörten ihn beten. Aber wir waren so müde, dass 
wir alle drei einfach einschliefen. Als Jesus dann 
zu uns  zurückkam, war er enttäuscht. „Könnt ihr 
nicht diese eine Stunde wach bleiben und mit mir 
 beten?“, sagte er. Später erzählte mir Jesus, dass 
er noch zweimal gekommen sei, um mit uns ge-
meinsam zu wachen und zu beten, aber immer 
wieder seien wir einfach eingeschlafen. Er  weckte 
uns dann und sagte: „Ihr schlaft; steht auf, denn 
jetzt ist der Augenblick da! Einer wird mich ver-
raten.“
Mir war es peinlich, dass ich mehrmals einge-
schlafen war, aber wir waren so müde von dem 
langen Weg. Aber dann waren wir alle hellwach 
und alles ging ganz schnell. Die Soldaten kamen, 
nahmen Jesus gefangen und führten ihn ab.
Ohne lange zu überlegen, liefen wir Jünger davon 
und versteckten uns, denn wir hatten große Angst, 
auch verhaftet zu werden.
Aber ich wollte doch Jesus nicht im Stich lassen. 
Deshalb schlich ich vorsichtig hinter den Solda-
ten her. Sie brachten Jesus zum Palast des Obers-
ten Priesters. Dann waren sie mit ihm im Palast 
verschwunden. Ich blieb erst in meinem Versteck; 
aber dann wollte ich wissen, was mit Jesus pas-
siert, deshalb kam ich näher und schlich in den 
Innenhof des Palastes hinein. Vielleicht kann ich 
da etwas hören, dachte ich mir. Aber ich saß da in 
einer Ecke des Hofes und hörte nichts. Außerdem 
war es sehr kalt und ich � ng an, vor Kälte zu zit-
tern. Darum ging ich etwas näher an das Feuer der 
Soldaten heran, um mich zu wärmen. Dort war 
es deutlich angenehmer. Aber da kam plötzlich 
 eine Magd, die beim Obersten Priester arbeitete, 
auf mich zu. Sie sah mich komisch an und ich 

erschrak. „Du warst doch auch mit diesem Jesus 
aus Galiläa zusammen“, sagte sie. „Ich habe keine 
Ahnung, wovon du sprichst“, antwortete ich ihr. 
Aber da � ng sie schon wieder an. „Ich bin mir si-
cher“, sagte sie zu anderen, die auch im Hof stan-
den, „der da war auch mit diesem Jesus von Naza-
ret zusammen.“ Da schwor ich: „Ich kenne diesen 
Menschen überhaupt nicht!“ Aber einer von den 
anderen, die dabei standen, sagte: „Die Magd hat 
recht. Jetzt erinnere ich mich auch. Natürlich ge-
hörst du auch zu denen. Dein Dialekt verrät dich 
doch!“ Da rief ich laut: „Gott soll mich strafen, 
wenn ich lüge. Ich kenne diesen Menschen gar 
nicht!“ In demselben Moment krähte der Hahn 
laut und deutlich und mir � el ein, was Jesus zu 
uns gesagt hatte. Ich lief davon, � ng an heftig zu 
weinen und schämte mich sehr. (Mt. 26,69 ff.)

UNTERBRECHUNG

 
Mein Versagen hat mich wochenlang gequält. 
Erst hatte ich den Mund so voll genommen und 
 gesagt, „lieber sterbe ich als dich zu verleugnen“, 
und so was. Was war ich nur für ein Freund. Als 
es ernst wurde, habe ich gekniffen. Versager nann-
ten mich die anderen zu Recht. Sie hatten es auch 
nicht besser gemacht, aber ich sollte und wollte ja 
der Fels sein, Simon Petrus hieß ich doch.
Als ich wieder einmal so ganz in Gedanken war 
und den Hahn innerlich krähen hörte, da begeg-
nete mir Jesus wie eine Lichtgestalt. Er  fragte 
mich dreimal: „Simon, Sohn des Johannes, hast 
du mich lieb?“, und ich antwortete ihm jedes 
Mal: „Ja, Jesus, du weißt doch, dass ich dich lieb 
 habe.“ Als ich das zum dritten Mal geantwortet 
hatte und schon ein wenig traurig wurde, sagte 
Jesus zu mir: „Simon Petrus, sorge du für meine 
Schafe! Folge mir!“
Da erinnerte ich mich, wie ich Jesus damals zum 
ersten Mal begegnet war am See und er mich ge-
rufen hatte, um Menschen� scher zu werden. Und 
plötzlich verstand ich auch, warum er mich drei-
mal gefragt hatte, ob ich ihn lieb habe.
Als ich mich dann umdrehte, sah ich Johannes, 
der Jesus fast nie von der Seite gewichen war. Da-
mals beim Essen hatte er unbedingt neben Jesus 
sitzen wollen und Jesus hatte ihn gelassen. Ich 
fragte Jesus: „Was wird mit Johannes?“ Und er 
antwortete mir: „Der wird an meiner Seite blei-
ben. Aber was geht das dich an? Du folge mir!“ 
Dann war dieses Licht auch schon wieder weg 
und ich war verwirrt, aber auch froh. (Joh. 21, 
15 ff.) Simon Petrus bin ich, dachte ich.
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Mr. Fox: Hab ich dir mal erzählt, wie das war, als ich 
erfahren habe, dass wir ein Junges bekommen? 

Ash:  In der Fuchsfalle.
Mr. Fox:  Genau. Wir saßen fest und deine Mutter sagte …
Ash:  …  dass sie schwanger ist.
Mr. Fox:  Lass mich das erzählen, ok? Ich hatte keine 

 Ahnung, wie wir uns aus dieser Klemme befreien 
sollten und dann fiel es mir ein. Was können 
Füchse besser als jedes andere Tier? 

Ash:  Graben. 
Mr. Fox:  Du klaust meine Pointe. 
Ash:  Gut, erzähl weiter.
Mr. Fox:  Also, wir haben gegraben. Während ich Pfote 

um Pfote Erde und Kiesel weggeschaufelt habe – 
deine Mutter neben mir, die wie eine Wahnsinnige 
gebuddelt hat – habe ich mich gefragt: 
Wer wird dieser kleine Junge wohl sein?

Ash:  Oder Mädchen.
Mr. Fox:  Oder Mädchen, richtig. Denn zu der Zeit wussten 

wir das noch nicht. Ash! Ich bin so froh, dass du 
es geworden bist. 

Schau dir als Hilfe dieses Bild auf dem Poster an.
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Ich bin so froh, dass du es geworden bist

In einer ausweglosen Situation spricht Mr. Fox mit Ash. 
Er erinnert an seine Geburt und legt offen, was Ash ihm bedeutet.

1.  Fasst das Gespräch zusammen.

2.  Beschreibt die Gefühle, die sich 
in Mimik, Gestik und Worten 
der beiden zeigen.

3.  Deutet den letzten Satz von 
Mr. Fox mithilfe von Psalm 139,1 – 14.

4.  Diskutiert in der Lerngruppe, 
inwiefern sich in dieser Szene 
Anerkennung zeigt.

5.  Haltet eure Ergebnisse im Lern-
tagebuch fest.

Ich kann selbst kämpfen!

Der Comic erzählt von einem Angriff. Kristofferson verteidigt Ash.

1.  Beschreibt die Szene mit eigenen Worten.

2.  Erzählt von den Gefühlen, die ihr bei Ash 
und Kristofferson vermutet.

3.  Beschreibt die inneren Wünsche, 
die beide bewegen könnten.

4.  Tragt in der Lerngruppe Möglichkeiten zusammen, 
wie man Ash helfen könnte.

5.  Entwickelt Rollenspiele zum Comic und 
erprobt darin die Wirkung eurer Vorschläge.

6.  Notiert die Ergebnisse im Lerntagebuch.
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Schau dir als Hilfe dieses Bild auf dem Poster an.

Schau dir als Hilfe dieses Bild auf dem Poster an.
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Habe ich Talent?

Ash und Kristofferson trainieren gemeinsam Schmetterkrachen. 
Während einer Auszeit für Ash kommt es zu einem Gespräch über Siege und Talent.

1.  Fasst das Gespräch zwischen Ash und 
dem Trainer knapp zusammen.

2.  Sammelt Gründe, warum der Trainer einen Vergleich 
zwischen Ash und seinem Vater ablehnt.

3.  Recherchiert den Begriff „Talent“ in Lexika oder 
dem Internet und deutet Ashs letzten Satz.

4.  Erzählt von Talenten oder Gaben, 
die euch mit euren Eltern verbinden.

5.  Haltet eure Ergebnisse im Lerntagebuch fest.

Bin ich ein Athlet?

Eine alltägliche Begebenheit in der Familie von Mr. Fox: 
Ash und Kristofferson verbringen gemeinsam die Zeit beim Poolspringen; Mr. Fox schaut zu.

1.  Erzählt die Szene mit eigenen Worten nach.

2.  Vergleicht die Reaktionen von Mr. Fox auf die Sprünge 
von Ash und Kristofferson mithilfe einer Tabelle.

3.  Beschreibt Ashs Gefühle und formuliert einen Wunsch, 
den er möglicherweise in sich trägt.

4.  Tragt zusammen, was ihr tun würdet, 
um seinen Wunsch zu erfüllen.

5.  Haltet eure Ideen und Überlegungen 
im Lerntagebuch fest.
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Der fantastische Mr. Fox

Der Film erzählt die Geschichte eines englischen Fuchses, 
der mit seiner Familie von drei Bauern gejagt wird.

1.  Entwickelt in der Lerngruppe ein Raster für einen Steckbrief 
(z. B. Eigenschaften, Grundeinstellungen, Wünsche etc.). 
Damit sollen die drei Helden – Mr. Fox, Ash und Kristofferson – vorgestellt werden.

2.  Teilt eure Lerngruppe auf und notiert, während ihr den Film seht, 
eure wichtigsten Wahrnehmungen zu den drei Helden.

3.  Präsentiert die drei Hauptfiguren des Filmes.

4.  Entwickelt gemeinsam eine Grafik mit Pfeilen und Kreisen, 
die die Beziehungen zwischen den Helden deutlich macht. 
Nehmt die Ergebnisse in das Lerntagebuch auf.

Anerkennung ist?

Erinnere dich an eine Situation in deiner Familie oder in einer Gruppe, 
in der du dich gut gefühlt hast und von einem anderen Menschen voll anerkannt warst.

1.  Beschreibe so genau wie möglich das Verhalten des anderen, 
seine Gesten, seine Blicke, seine Worte.

2.  Erkläre mit verschiedenen Worten, Metaphern oder Symbolen 
das Gefühl, das dadurch bei dir entstand.

3.  Beschreibe einen inneren Wunsch, der durch den anderen Menschen erfüllt wurde.
 
4.  Halte deine Überlegungen und Ideen in einem Lerntagebuch schriftlich fest.

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 8
 –

 9

Andreas Ziemer: Der fantastische Mr. Fox

m 1 Anerkennung ist? .......................................................  3

m 2 Der fantastische Mr. Fox  ............................................  3

m 3 Bin ich ein Athlet?  ......................................................  4

m 4 Habe ich Talent?  ........................................................  4

m 5 Ich kann selbst kämpfen!  ..........................................  5

m 6 Ich bin so froh, dass du es geworden bist  ...............  5

m 7 Ich bin ein Held!  ........................................................  6 

m 8 So geht Anerkennung  ...............................................  6

Gudrun Neebe · Reinhold Strube: Wer gehört dazu?

m 1 Gruppenerfahrung  .....................................................  7

m 2 Heilung des Gelähmten aus Sicht 

 eines Jüngers  ............................................................  8

m 3 Rangstreit der Jünger  ................................................  9

m 4 Die Freundschaft zwischen Jesus und Petrus  .......  10

m 5 Petrus verleugnet Jesus  ..........................................  12

m 6 Jesus und Petrus begegnen sich 

 nach der Verleugnung  .............................................  12

Carsten Haeske: Zur Kirche gehören?

m 1 Konfirmation 1934  ...................................................  13

m 2 Konfirmation 1970 (West)  ........................................  14

m 3 Konfirmation 1970 (Ost)  ..........................................  15

m 4 Konfirmation 2012  ...................................................  16

m 5 Tabellarische Auswertung der Biographien  ............ 17

m 6 Vor 75 Jahren: Zur Konfirmation 

 von Lübeck nach Mölln  ...........................................  18

Katrin Piper: Und was feierst du?

m 1 Und was feierst du? – ein Fragebogen  ..................  19

m 2 Interview mit Vanessa S.  .........................................  20

m 3 Interview mit Martin S.  .............................................  21

m 4 Interview mit Florian B.  ............................................  22

Katharina Garben · Petra Hilger: Heilig, cool und Co.

m 1 Wertekartei  ...............................................................  23

m 2 Heroes – mitmachen und die Welt verändern  .......  24

m 3 Wer war der Heilige Georg?  ...................................  25

m 4 Mein Ikonenbild  .......................................................  26

m 5 Informationstext: Heilig  ...........................................  27

Daniel Ziemer · Andreas Ziemer: Höllentour

m 1 Sinn geben – Kriterien impliziter Religion  ..............  28

m 2 Rolf atmet  .................................................................  29

m 6 Dazugehören – wer redet, ist draußen  ...................  29

m 3 So was kann man nicht zurückgeben  ....................  30

m 4 Dazugehören – die Hand 

 auf die Schulter legen  .............................................  31

m 5 Dazugehören – etwas zurückgeben .......................  32

Claudia Brand: Ich und die Anderen – 

nicht ohne die Anderen

m 1 Was hätte ich getan …  ............................................  33

m 2 „Es ist nicht gut, dass der Mensch 

 allein bleibt“  .............................................................  35

Anke Kaloudis · Karsten Müller: Wie viel halte ich aus?

m 1 Smartphone-Werbung und „Das Gerücht“  ............  36

m 2 Kleine, schwarze Federn  .........................................  37

m 3 Du bist wer! | Scheitern erlaubt! | Tu was!  ...........  38

m 4 Was ist ein Blog?  .....................................................  39

m 5 Rollenkarten  .............................................................  40

INHALT

Titelfoto: elbotho / photocase.com

13
1. Quartal I 2014

Religion
ThemeN ·  UNTerrIchTsIdeeN ·  maTerIalIeN 5  B I s 10

m
at

er
ia

lh
ef

t

?
gehöre ich
eigentlich hin Wo

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 jo
gy

x /
 Fo

to
lia

.c
om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 jo
gy

x /
 Fo

to
lia

.c
om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 P
re

ss
m

as
te

r /
 Fo

to
lia

.c
om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 R
ob

er
t K

ne
sc

hk
e /

 Fo
to

lia
.c

om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 m
irp

ic
 / F

ot
ol

ia
.c

om
©

 F
rie

dr
ic

h 
Ve

rla
g 

Gm
bH

 |
 R

EL
IG

IO
N 

5 
– 

10
 |

 h
ef

t 1
3 

| 
20

14
 |

 Z
um

 B
ei

tr
ag

 s
. 1

0 
– 

12
 |

 F
ot

o:
 o

le
si

ab
ik

el
 / F

ot
ol

ia
.c

om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 S
hm

el
 / F

ot
ol

ia
.c

om
©

 F
rie

dr
ic

h 
Ve

rla
g 

Gm
bH

 |
 R

EL
IG

IO
N 

5 
– 

10
 |

 h
ef

t 1
3 

| 
20

14
 |

 Z
um

 B
ei

tr
ag

 s
. 1

0 
– 

12
 |

 F
ot

o:
 S

hm
el

 / F
ot

ol
ia

.c
om

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

– 
10

 |
 h

ef
t 1

3 
| 

20
14

 |
 Z

um
 B

ei
tr

ag
 s

. 1
0 

– 
12

 |
 F

ot
o:

 A
nd

re
y_

Ki
se

le
v /

 Fo
to

lia
.c

om
©

 F
rie

dr
ic

h 
Ve

rla
g 

Gm
bH

 |
 R

EL
IG

IO
N 

5 
– 

10
 |

 h
ef

t 1
3 

| 
20

14
 |

 Z
um

 B
ei

tr
ag

 s
. 1

0 
– 

12
 |

 F
ot

o:
 G

en
na

di
y_

Po
zn

ya
ko

v /
 Fo

to
lia

.c
om

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5 – 10 | heft 13 | 2014 | Zum Beitrag s. 13 – 15 | © wikimedia commons

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5 – 10 | heft 13 | 2014 | Zum Beitrag s. 13 – 15 | © wendland-archiv.de

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5 – 10 | heft 13 | 2014 | Zum Beitrag s. 13 – 15 | © dpa

© Friedrich Verlag GmbH | RELIGION 5 – 10 | heft 13 | 2014 | Zum Beitrag s. 13 – 15 | © Ev. Pfarramt Tastungen

Konfirmation in Oetinghausen, 1939Konfirmation in Lohmen, 2012

K
onfirm

ation in W
ehnde, 1968

Konfirmation in Lüchow, 1968

Reli5-10_13_Mat_Vorblatt.indd   2 18.02.14   16:39




